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Benjamin Ruch

Ungerbrächig

Die chürzischti Definition vo Religion sigi Ungerbrächig, hett

mau eine gseit. Vo da chunnt ou die Idee vomne Messias, wo
im richtige Ougeblick, auso geng, i die Wäut ine cha cho u d
Mönsche vo auem Lide erlöst. Das isch natürlech emau e schöne

Wunschtroum u ne absurdi Hoffhig. Es isch aber ou en
Idee, wo üs überhoupt lat la danke, dass es ja ou chönnti an-
gersch si aus es isch. Dasses ja ou d Möglechkeit gubti, dasses

nid eso use chunnt wies mues usecho. Dasses plötzlech ou
öppis Nöis cha gä. Gradeso isch ja o dr Sunntig oder es Fescht

wie d Oschtere oder dr Erseht Mei en Ungerbrächig vom Alltag.

Serigi Fescht erinnere a d Möglechkeit vo öppis Nöiem.
Drum ghört zumne Fescht o ne Gschicht. Eini geit e so: Es isch

emau e Vater gsi u da hett zwe Söhn gha. Dr jünger Sohn het
sech eines Tages la z Erb uszahle u isch ines färns Land gange.
Dert hett er nuüt usgla wo z Labe a Gnuss bietet u sis Gäud
isch gli furt gsi. Da isch e Hungersnot cho u niemer hettem



Bild Seite 2

Max Slevogt, Der
verlorene Sohn, 1898/99
Ausschnitt aus dem

Triptychon, Oel auf
Leinwand, Stuttgart,
Staatsgalerie,
commons wikimedta org

me chonne häufe oder em oppis z asse ga. Im dam Momant,
hetter dankt, isches geng no besser freiwillig zrugg zum Vater
z ga unem z sage: Du Pere, los zue, 1 bi sauber tschuld fur mini

Misere aber gimmer wemgschtens e Job ufem Hof. U so
ischer hei. Dr euter Bruetsch, da wo ufem Hof bhbe msch u
dert immer gschaffet u sys Gaut gspart het u erwartet dasne z

Labe belohnt wieme das abe so macht, het das gseit wo me abe

so seit: Bisch e himutruurige Lou u sauber tschuld derzue, vo
nuut chunnt abe nuut, aber 1 bi ja o ke Unmonsch, chasch ufem
Faud schaffe wie d Pole fur 14 Franke uf d Stung. Sowit so

logisch. Aber was macht dr auti Vatter wo si chliner Gieu hei
chunnt? Ar lost em gar md zue woner oppis seit vo wage er
chonm numme si Sohn si, sondern rennt ufne zue u umarmt -

ne u kusstne u rueft: Brmgetem non Chleider u machet e

Flaschen uf vom Beschte. Itz wei mer hire u feschte wou mi
Jungscht isch wag gsi u itz ischer wider da, voilä.

Die Geschieht hett e ke Schluss. Ke Moral wome cha lere.

Da Vatter fragt nid wohar si Sohn chunnt oder fur waser si
Stutz hett usga oder ob ar itze sauber tschuld isch oder md. Z
Bekannte, z Gwohnleche, ja das wonis gracht erschnnt, isch uf
emisch zungerobsi. Me muess die Gschicht mitem eigete Labe

witerverzeue. Es isch en Uffordeng oppis angers z mache aus

das, wo me sauber u die angere erwarte. Chrischte gaute ja
numme grad aus Frasser u Suffer wie dr junger Sohn 1 dere

Gschicht oder da vo Nazaret. Me schnnt das mit de Fische u
em Brot oder da mitem Rotwii a dam Hochznt vergasse z ha.

I gloube das isch abe grads Problem. Ob Chrischte oder md,

mir lade zwem 1, mir hire zwem wie dr Vatter 1 dare Geschieht.

Mir sötte, biblisch gseit, wider hufiger dr Zachaus vom Boum
abhole u ne llade. Da fragsch nid wohar das eine chunnt,
sondern ar isch eifach da; da fragsch md ob itz eine vo dort hett
muesse oder woue furt; da fragsch nid ob itz dam sim Kultur
hie hare passt - da gsesch uf ei Blick waser nid verdient hett:

Ungrachtigkeit, Angscht, Armuet. Chomet ine, luget hie isch
frei, nat Platz, hocket zueche. Das isch kes Kafichranzh,
sondern es Kollektiv oder abe Chile, wo provoziert u verunsicheret.

U wiiu ou 1 de Chilerat die eitere Bruetsche hocke u wuu
d Chile immer wider lieber suber aus es Obdach fur Gfluch-
teti sou si, cha sone Iladig o heisse es Chruz z trage, auso gach-
tet u bekämpft z warde. Drum grad z Grachtem: llade u sech

la llade, fire u Gschichte teile. U nachhar astosse uf die «wo
meh hei woue, uf die wo nut hei, uf die wo hie sy und uf die

wo wyterzieh». •
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